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Einleitung


Anthologien muss man mögen oder auch nicht. Wer sie zu schätzen weiß, wird sich glücklich schätzen, gerade dieses Werk entdeckt zu haben. Was ist das? Es ist keine peinlich beschränkte Auswahl, aber auch kein wüstes Sammelsurium.


Fragt man sich nun, was diese umfangreiche Ansammlung von Texten verschiedenster Autoren im Innersten zusammenhält, so darf man sagen: Es ist die literarische Qualität. Diese Qualität hat der Friedrichshainer Autorenkreis, der 1972 als Zirkel schreibender Arbeiter der Druckerei „Neues Deutschland“ gegründet wurde, seinem Leiter, Klaus-Dieter Schönewerk zu verdanken.


Klaus-Dieter Schönewerk war Kulturredakteur der Zeitung Neues Deutschland und zweifellos fachlich kompetent. Was ihn aber auszeichnete, war sein Einfühlungsvermögen, sein ebenso behutsamer wie konsequenter Umgang mit Menschen verschiedenster Charaktere. Wo es angebracht war, vermochte er dem zartesten literarischen Pflänzchen zur Blüte zu verhelfen. Aber er konnte auch ausmisten. Diskussionen über vorgetragene Texte zogen sich mitunter bis weit nach Mitternacht hin. Da auch Spötter in der Runde waren, mochte es wohl vorkommen, dass ein Autor, der allzu selbstverliebt sein Werk verteidigte oder es erklären wollte, von seinem Flügelrosse auf den Boden der Tatsachen zurückgeholt wurde, etwa mit dem Spruch:




„Ein Schreiber, der nicht schreiben kann,


gewöhnt sich leicht das Reden an.“


Oder gar mit diesem:


“Was wegzulassen schadet selten, das kann für


ganze Werke gelten.“





Das vorliegende Werk sollte weder weggelassen noch liegengelassen werden, sondern in die Hände aufgeschlossener Leser gelangen, gemäß dem Spruch eines der Autoren:




„ ... damit es Flügel kriege,


und nicht nur aus Papier,


und von den Lippen fliege,


vielleicht auch hin zu Dir.“





Klaus Lettke
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Klaus-Dieter Schönewerk (1942 – 2014)







Vorwort


In der vorliegenden Anthologie wölbt sich ein Bogen, den Schreibende gemeinsam poetisch spannten. Von Teilnehmern des Zirkels schreibender Arbeiter der Druckerei „Neues Deutschland“ der DDR bis zum Friedrichshainer Autorenkreis liegen hier Texte aus mehr als vier Jahrzehnten vor, die Gedichte, Geschichten und Geschehen aufgriffen, metaphorisch verdichteten, philosophisch unterlegten, gesellschaftlich analysierten, phantastisch schmückten, sich ins Universale träumten, Abstraktes und Konkretes, Rationales und Sinnliches, Weibliches und Männliches, Kindliches und Sterbendes, Schreiendes und Flüsterndes, Missionarisches und sich selbst Genügendes, Schamloses und Verhüllendes miteinander verbanden. Professionell und Amateure sind hier literarisch miteinander versammelt und entdeckten, entwickelten und entäußerten auf einzigartige Art und Weise ihr poetisches Credo.


Klaus-Dieter Schönewerk, wir nannten ihn KD, war unser Lehrmeister des Dichtens. Er war grandioser Vermittler einer wahrhaftigen, zukunftsorientierten Ästhetik, ein Germanist und Journalist mit geheimnisvoller Aura, ein Kritiker mit Verve, selbst ein begnadeter Lyriker und ein großartiger Mensch. Wir schätzten und liebten ihn, jeder nach seinem Gusto. Als ich in den frühen 80ger Jahren des 20. Jahrhunderts zum Zirkel kam, entwickelte sich bei mir in freudiger Erwartung der Freunde ein eigentümliches Laufverhalten. Immer, wenn ich das Gebäude von weitem sah, wo wir uns jede zweite Woche gemeinsam trafen, verfiel ich unbewusst in den Laufschritt. Wir stritten mitunter bis in die Nacht hinein über die Texte.


Ach, wie warm mir heute noch um das Herz wird, wenn ich mich an unseren Auftritt 1986 bei den Arbeiterfestspielen in Magdeburg erinnere. Mit etwa 15 Zirkelfreunden standen wir vor Arbeitern der SKET-Werke in Magdeburg auf der Bühne und hatten das Vergnügen, ein Programm rund um die Liebe (Jazz, Lyrik, Prosa) zu gestalten.


Wir waren Leute, die die Leidenschaft zum Schreiben von Gedichten, Liedern und Geschichten verband. Da standen der Mathematiker neben dem Drucker, die Sekretärin neben der Richterin, die Chemikerin neben dem Lehrer, der Student neben der Physikerin; das Alter der Teilnehmer reichte von 16 bis 93 Jahren, wir waren Arbeiter des Dichtens.


Klaus-Dieter war unser Goldsucher, wusste Spreu und Weizen geschickt voneinander zu trennen. Er konnte den Kern eines Gedichtes zum Klingen bringen.


Die hier vorliegenden Texte wurden bei den Treffen in Anwesenheit unseres Lektors diskutiert. Für mich einzigartig.


Nun möchte ich die Schönewerks von uns allen in der „Zwischenwelt“ (ein Zitat aus dem Epitaph von KD) grüßen.


Das Schöne Werk lebt fort.


Reinhard Johannes




Ingrid Allstedt


Briefe


Als ich sie


verbrannte:


Flüstern


in den Flammen


Unsere Liebe


Schall


und Rauch


Die Farben sterben


Vor dem Herbst


Die Lüge wärmt


Wie ein dünner Mantel


Im Winter
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Ingrid Allstedt, Zeichnung von W. Schwieger





Die Luft


Ist gelb in Beijing


Die Straßen


Sind sauber –


Gestern


Haben sie einige


Erschossen


Buddha lächelt


Seine Mahlzeit ist ihm


Gewiss


Meine Mütze


Sitzt schief


Der Wind treibt mir Tränen ins Gesicht


Im Park sind die letzten Rosen längst erfroren


Der alte Ahornbaum kennt nur meinen Hund


Der ihn anpinkelt


In meinem Garten


I


Mittags


eine Ringelnatter


sonnt sich


Die blauen Stunden schlafen


im Baum


Auf dem Traumpfad


lauert


die große Schlange


II


Ich


entfache das Feuer


Die Dunkelheit


zerspringt


Schatten tragen


heiße Asche


in den Wind


Kleine grüne Fliege


Am Fenster der Straßenbahn


Eingekratzt


Diepgen vom Storch gebissen


Kastanien öffnen ihre Blüten


Steig mit mir aus


Kleine grüne Fliege


Scheiße


Liegt überall


Andacht


nach dem Holzschnitt von Masereel „Die Blumen des Bösen“


Ich bete


Die Blume des Bösen


Öffnet ihr Auge


Ein Kater lauert


Sein Schwanz


Hält den Mond


In Schach


Bis meine Brüste


Blühen




Reinhard Busch


mensch!


Soldat bei der SS gewesen zu sein,


ist schlimmer,


als ein Soldat in der Türkei zu sein


Punker im Land zu sein,


ist schlimmer,


als rechts-militant zu sein


Geheimdienstmitarbeiter in der DDR


gewesen zu sein,


ist schlimmer,


als ein nicht verurteilter Faschist


in der BRD zu sein


Kurde in Deutschland zu sein


ist nicht so schlimm,


wie Kurde in der Türkei zu sein


Ein Magdeburger unter Punkern zu sein,


ist nicht so schlimm,


wie ein Punker in Magdeburg zu sein


DDR Bürger gewesen zu sein,


ist nicht so schlimm,


wie Ausländer in Deutschland zu sein


und schließlich:


ein Mensch auf dieser Erde zu sein,


ist nicht so schlimm,


wie eine Erde voller Menschen


Erlegen


den Zurückbleibenden gewidmet


dem Regen gleich


nach wirren Wegen


nun kühl und bleich


als ich es fand


hab ich verspürt wie es war


als dein kühles Haar


und deine Hand


an meinem Leibe waren


dieses Einzelne aus deinen Haaren


mit einer Farbe wie Sand




Stefan Butt


Strophen aus dem Zyklus MINTGRÜN


Manifest vorweg prototypische


exemplare unauffällig auffällig


Hinten abriegeln nach vorne aufwiegeln


mobile zivile demotivieren


Ein wannenbad in der menge zu nehmen


behelmte ordnungshüterrudel lungern


wittern brandherd im aufruhrgebiet


lassen wir uns gehen am spalier vorbei


Hass hasso hass! drei Proleten arier


dicke Hunde mit schlägervisagen


Schreihälse aufgedreht herum schubsen sie


nicht sofort gerissen ich bin bald hindurch


Pensionsansprüche blechnapf decke hund


kurzes zwischen hoch bahnen sonderkonto


einrichten und saniert wie geschmiert


die stulle volle pulle zug aus dem rohr


Treppenrollenspiele TUNNELBANDEL


du zu du mit ihr durch den basar der


sachte da ruht der platz die tauben alt und


grausam hören frieden langsam wieder mal


Ich es buntherum fliegt es wie jubel


bellt die stadt lau bekannt ich doch im grünen


vögeln auf masten ballone ein flugzeug


gepackt lechs nach verschlings aus den wolken


Ländliche Liegenschaften zierbeet belegt


hei-no ja-marika röck rumdösenbierseelig
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Stefan Butt, Autor und Künstler







Michael Czollek


Mein planloses Leben


Mein planloses Leben ist planvoll geworden.


In meiner Küche sind Milch und Brot,


Käse und Wurst. Der Wein im Kühlschrank.


Die Fahne vorm Fenster ist ausreichend rot.


Manchmal jedoch scheint sie wieder geblichen,


Bin ich dem Guten mir nicht so gewiss.


Ist es noch immer die gleiche Fahne,


Da meine alte beim Umzug zerriss –?


Nimmt mir die Blässe der Fahne die Ruhe,


Härtet das Brot und säuert den Wein.


Hab’ wieder ausgetretene Schuhe.


So es mir gut geht, komm ich zum Stehen;


Muss ich zerreißen den Fangstrick am Bein.


Um auf unserer Seite zu gehen.
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Lesung bei den Arbeiterfestspielen


Michael Czollek


Schusterei


In der Straße Jacques Duclos


Steht eine Schusterei.


Wie viele Menschen gehen täglich


Blind an ihr vorbei


Was gibt es da schon zu sehen,


ist doch wahrlich nichts daran,


eben eine Schusterei,


von einem alten Mann –.


Ist noch in Fraktur geschrieben


Seine Öffnungszeit


Und ein altes Spannzeug steht


Im Schaufenster bereit.


Links im Fenster steht ein Schild


Mit alter, deutscher Schrift;


Garantie sechs Monate.


Was Wertarbeit betrifft.


Da ist kein Plakat zu finden


Und kein Spruch von unserer Kraft.


Ach, viele Worte war’n wohl niemals


Seine Eigenschaft.


In der Mitte aber steh’n


Zwei Fotos, schon recht grau.


Wird mir doch der Rücken kalt,


wenn ich auf sie schau:


Eine Frau und auch ein Mann,


der einen Zwicker trägt.


Die haben da noch nicht gewußt,


wer sie und wann erschlägt.


Wie lange stehen sie bei ihm –?


Vielleicht schon sechzig Jahr.


Zwölf Jahre hat er sie versteckt,


wo das Parteibuch war.


Vielleicht ist alles auch ganz anders


Pflanz’ ich Bäume in den Wald,


aber eins ist sicher: Diese Bilder


sind bestimmt so alt.


Dezember 1978


Eigentlich


Eigentlich bin ich Jahre jetzt älter,


Eigentlich fehlt es noch immer an Kraft,


Eigentlich werden die Tage jetzt kälter,


Eigentlich habe ich wenig geschafft.


Eigentlich suchte ich alle die Jahre,


Eigentlich habe ich die Liebe verflucht.


Eigentlich fehlten mir Amseln und Stare:


Eigentlich hab’ ich nur Dich gesucht.


Eigentlich war mein Lachen vorhanden,


Eigentlich, wenn ich sang, warst Du hier.


Eigentlich haben wir beide verstanden.


Eigentlich bin ich noch immer in Dir.


25.3.1980


Monolog des Klaus Störtebecker


Noch dreht die Erde sich im Kreis


Noch ist sie nicht für mich verloren


Noch wird mir kalt, noch wird mir heiß
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